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Allgemeine

Schweizerische Militärzeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

LIX. Jahrgang. Der Schweizerischen Militärzeitschrift LXXIX. Jahrgang.
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An die Abonnenten!
Da wir in den nächsten Tagen mit dem Neudruck

der Versendungsliste beginnen, ersuchen wir die
geehrten Abonnenten, uns möglichst bald jede Adreß-
iinderung, besonders auch hinsichtlich des Grades,
unter gleichzeitiger Angabe der bisherigen Adresse
gefl. mitteilen zu wollen.

Hochachtungsvoll
Basel. Expedition

der „Allg. Schweiz. Militärzeitung".

Panik.
Ein Beitrag zur Psychologie des Krieges.

Mit den Worten „Panik" „panischer Schrecken"
bezeichnet man die im Kriege oft beobachtete
Erscheinung, nach der eine Mehrzahl von Streitern
aus den geringfügigsten, wirklichen oder nur
eingebildeten Ursachen plötzlich einer solchen
moralischen Zerrüttung anheimfällt, daß sie für eine
gewisse Zeit jedem Führereinfluß entzogen bleibt
und die unsinnigsten Dinge begeht, die zu dem
Maß der Ursache in gar keinem Verhältnisse
stehen. Der Ausdruck wird abgeleitet von dem
lustigen Herdengotte Pan, der gelegentlich das
weidende Vieh in plötzlichen, grundlosen Schrecken
zu jagen pflegte. Andere bringen ihn mit dem
gricliischen Wörtchen „pan", alles, in Verbindung,
um anzudeuten, daß es sich immer um eine vom
Schrecken befallene Gesamtheit handelt.

Der Streit um Worte kann füglich den Philologen

überlassen werden. Hier genügt die
Tatsache, daß Paniken den schon winkenden Sieg auf
des Messers Schneide stellen können, daß ihr
Eintreten den tapfersten Führer um Ehre und
Reputation zu bringen vermag und daß sie sich schon
bei allen Truppen, den bestgefügten wie den un-
zuverläßigten, ereignet haben. Darum ist auch
die Kriegsgeschichte überreich an Beispielen der
verschiedensten Art. Seit die römischen Legionen
bei Ascalum aus Schrecken vor den Elefanten des

Pyrrhus den Rücken gewandt, ist keinem Feldzuge
eine mehr oder weniger umfangreiche Panik
erspart geblieben. „Beispiele machen alles klar und
haben die beste Beweiskraft" hat einmal ein weiser
Mann, der's wissen muß, geschrieben. Darum
seien aus der Fülle derselben drei herausgegriffen.
Sie werden am besten Gelegenheit geben dem
Wesen der „Panik" etwas näher zu treten.

Am 4. Juli, 1866, stößt die Spitze des
bayrischen Reserve-Kavalleriekorps1) am frühen Morgen
bei Hünfeld etwas unvorhergesehen auf die Vorhut

der preußischen Division Beyer. Das Wetter
ist trübe, das Gelände ungünstig. Man steckt im
Wald, zumeist in tief eingeschnittenem Hohlweg.
Die vorn befindlichen Geschütze einer reitenden
Batterie machen sich zwar schußbereit, aber die
vorderste Kürassierschwadron wendet sich zur
Flucht. Andere Abteilungen werden mitgerissen
und stürzen sich auf die nachfolgenden Regimenter.
Bald wälzt sich alles in unaufhaltsamem Drange
nach rückwärts und flutet meilenweit zurück vor
einem Feinde, der gar nicht da ist. Kein Kom-
mandoruf wird mehr gehört, kein Offizier vermag
die wirre Masse mehr zu stellen. Er wird mit
fortgerissen oder vermag die Fliehenden nicht zu
erreichen, denn er kann eben kaum schneller galoppieren

als die gut in Training gebrachte Truppe.
Bis Brückenau, ja bis Hammelburg hinter der
fränkischen Saale, gute 60 Kilometer weit, geht
die tolle Fahrt. Und die Ursache dieser kopflosen
Flucht einer sonst wackerer Reiterschar? Darüber
herrschen verschiedene Versionen. Nach der einen
soll das im Walde laut wiederhallende Zusehlagen
der Protzkastendeckel der eigenen, sich feuerbereit
machenden Geschütze für feindliches Infanteriefeuer

aus nächster Nähe gehalten worden sein,
gegen das man sich im engen Hohlwege wehrlos
wähnte. Nach einer anderen wäre die erste vom
Gegner zugesandte Granate am Helme eines Kürassiers

krepiert, hätte 8 Mann und 10 Pferde
niedergeworfen und damit die ganze Schwadron in
Auflösung gebracht. Eine dritte Version besagte, zur
Unzeit abgegebene Karabinerschüsse, die den
Eindruck eines Infanterieüberfalls hervorgerufen, seien
die Panikerreger gewesen. Der wirklich zutreffende
Grund wird wohl kaum mehr ermittelt werden.
Wir hatten einmal Gelegenheit mit einem Beteiligten

bei dieser Panik zu sprechen. Er hatte
seiner Zeit beim 1. Kürassier-Regiment, gedient, war
dann längere Zeit im Ausland gewesen, kurz vorKriegsausbruch

nach Bayern zurückgekehrt und, des
Reitens ziemlich entwöhnt, ins Regiment eingestellt

') Der Ausdruck „Reserve" hat keineswegs die
Bedeutung, daß das Korps aus älteren, dem Dienste
entfremdeten Mannschaften bestanden hätte. Er war
damals für solche Formationen allgemein üblich.
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